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IMPRESSUM

Zu den Sternen

VON THORE RAUSCH

Auf dem Mars könnte es bald 
ziemlich voll werden. In diesem 
Sommer sind gleich drei Natio-
nen zum roten Planeten aufge-
brochen: die Vereinigten Arabi-
schen Emirate, China und die 
USA. An Bord der insgesamt acht 
Raketen befinden sich For-
schungsroboter und Sonden, die 
mögliche Landungsplätze für 
eine bemannte Mission sowie 
Daten zur Planetenoberfläche 
liefern sollen. 

Wieso ist unser Nachbarpla-
net so reizvoll für die Wissen-
schaft?

Der Mars könnte Antworten 
auf große Fragen verbergen, tief 
unter seiner rostfarbenen Ober-
fläche. Dort liegen Überreste von 
einst gewaltigen Ozeanen, in 
Form von Eisplatten. Wo Wasser 
ist, könnte auch Leben sein. 
Heute gilt als sicher: Auf dem 
Mars herrschte lange vor der 
Entstehung der Menschheit ein 
erdähnliches Klima. Mikrobakte-
rielles Leben könnte im Eis kon-
serviert sein und uns neue Hin-
weise über unsere Entstehung 
bringen. 

Eine Stadt auf dem Mars ist 
für manche der größte Schritt in 
der Menschheitsgeschichte seit 
der Evolution, für andere teure 
Spielerei in Zeiten des Klima-
wandels und sozialer Ungerech-
tigkeit. Ein Unternehmer glaubt 
an ersteres und hat sich den 
Mars zur Lebensaufgabe ge-
macht.

Elon Musk wurde 2002 durch 
den Verkauf seines Online-Be-
zahldienstes PayPal über Nacht 
zum hundertfachen Millionär. 
Kurz darauf kaufte er zwei Flug-
zeughangars an der Westküste 
Kaliforniens und beschloss, zum 
Mars zu fliegen. Die Geburt von 
SpaceX. Wurde er anfangs noch 
belächelt, setzen seine Raketen 
knapp zwanzig Jahre später neue 

Standards in der Branche. Sie lö-
sen eines der grundlegendsten 
Probleme der Raumfahrt: die 
Wiederverwendbarkeit. 

Bei einem Raketenstart hie-
ven mehrere Antriebsstufen die 
Flugkapsel mit bis zu fünf Milli-
onen Pfund Schub – vergleichbar 

mit der vollen Leistung von 18 
Jumbojets – in die Höhe. Bislang 
wurden die Antriebsstufen nach 
Austritt aus der Erdatmosphäre 
abgetrennt und stürzten kont-
rolliert in den Ozean. SpaceX ge-
lang eine kleine Revolution: Ihre 
Triebwerke landen ferngesteuert 
sicher auf dem Boden. Damit 
können sie wiederverwendet 
werden und senken die Startkos-
ten ihrer Marsrakete auf ge-
schätzte zwei Millionen Dollar. 
Die US-Raumfahrtbehörde 
NASA entwickelt derweil eine ei-
gene Langstreckenrakete. Der 
Start des Space Launch Systems 
kostet nach aktuellem Stand al-
lerdings mehr als das Fünfhun-
dertfache: eine Milliarde US-Dol-
lar.

Während die NASA einen be-
mannten Flug zum Mars frühes-
tens ab 2035 realisieren will, vi-
siert Musk bereits 2024 an. Sei-
ne Marsrakete „Starship“ absol-
vierte schon erste Testflüge. 
Noch in diesem Jahrzehnt sollen 
bis zu 100 Passagiere den etwa 
acht bis zwölf Monate langen 
Flug antreten. Die Reise zum 
Mars kommt ohne garantiertes 
Rückflugticket. Der rote Planet 
bietet zwar durch die vorhande-
nen Rohstoffe Wasser und Me-
than die Möglichkeit Treibstoff 
herzustellen, doch bis dies um-
setzbar ist, würden Jahre verge-
hen. 

Jahre können lang sein auf 
dem Mars. 687 Tage braucht der 
Planet, um die Sonne zu umkrei-
sen. Das Ziel der ersten Men-
schen auf dem Mars ist: zu über-
leben. Der Mars ist – anders als 

die Erde – durch seine dünne At-
mosphäre kaum geschützt gegen 
kosmische Strahlung, Sonnen-
stürme oder Asteroiden. Doch 
größere Gefahr birgt die Oberflä-
che selbst. Die Durchschnitts-
temperatur von minus 60 Grad 
Celsius, das Fehlen von Atemluft, 
Sandstürme und aktive Vulkane 
lassen keinen Raum für mensch-
liches Versagen. 

 Doch die staubige Felsland-
schaft des Mars könnte trotzdem 
unser neues Zuhause werden. 
Auf viele Fragen hat die Wissen-
schaft eine Antwort parat. Strom 
könnte durch Solartechnik ge-
wonnen werden, Wasser durch 
die unterirdischen Eisreserven 
und Nahrung durch eigenen An-
bau in Gewächshäusern. 
Eine Mars-Stadt 
müsste sich 
selbst ver-
sorgen. 
Um 
dies 

Realität werden zu lassen, müs-
se man 1000 Raumschiffe bau-
en, um Frachtgut, Infrastruktur 
und die Crew innerhalb von 20 
Jahren zum Mars zu transportie-
ren, schrieb Elon Musk auf Twit-
ter. Schneller gehe es nicht, da 
es die planetarische Ausrichtung 
des Nachbarplaneten nur alle 
zwei Jahre ermögliche, ihn zu er-
reichen. 

Auch wenn eine Stadt auf 
dem Mars noch wie eine entfern-
te Utopie scheint – sie könnte ei-
nes Tages eine Notwendigkeit 
sein. „Die Erde ist ein wunder-
voller Ort“, sagte der Astrophy-
siker Stephen Hawking. „Aber 
das könnte nicht immer so blei-
ben.“ 

Die Zukunft der 
Städte liegt jenseits 
der Erde. Menschen 
haben ein neues Ziel: 
eine Stadt auf dem 
Mars. Der Wettlauf 
hat längst begonnen

Was würdest du für deine Stadt tun?

Eine Umfrage von Julia Fehr und Thore Rausch

Stephanie Umland (53): 
„Ich würde naturnahe 

Gärten in Neubau-
gebieten unter-
stützen und mich 
dafür einsetzen, 
dass Schottergär-
ten verboten

werden.“

FRAGE DES TAGES

Martin Kujawski (33): 
„Einen Raum schaffen, 
in dem sich Männer 
von einer anderen, 
verletzlichen Seite 
zeigen können. Ich 
bin neu in Lüneburg 

und suche nach genau 
so einem Ort.“

Marion Schröder (53): 
„Es sollte mehr be-

zahlbaren Wohn-
raum geben. Ich 
würde gemein-
schaftliche Projekte, 
die generationen-

übergreifend arbei-
ten, unterstützen.“

Eva Horne (54): 
„Ich wohne direkt am 
Elbstrand, der oft 
vermüllt ist. Häufig 
habe ich eine Müll-
tüte dabei und 
sammle den Abfall 

ein.“

Christina Poller 
(27): „Mich in der 
Flüchtlingshilfe 
einsetzen.“

Wolfgang Schoknecht 
(69): „Als gelernter 

Handwerker lege 
ich viel Wert auf 
Details. Ich würde 
den Erhalt von tra-
ditionellen Gebäu-

den unterstützen.“

Katharina Behr (22): 
„Demonstrieren gehen, 
damit Lüneburg ein si-
cherer Hafen wird. Es 
ist wichtig, sich auch lo-
kal zu engagieren, um 

das Bewusstsein der 
Menschen zu erreichen.“

Christina Karbe (82): 
„Auf dem Lüneburger Wo-

chenmarkt einkaufen. Es 
gibt eine große Auswahl 
an lokalen Lebensmitteln. 
Der Markt ist etwas Be-
sonderes. Wenn mich 

Freunde besuchen, gehen 
wir dort einkaufen.“

Heidi und Uwe Mohr: 
„Viel mit dem Fahrrad fahren, 
zum Beispiel in die Innenstadt 
zum Einkaufen. Viele Touris-
ten reisen mit dem Auto an, 
dadurch entsteht Umweltver-

schmutzung.“

Dorothée Falkenberg (22): 
„Ich gehe wählen, auch bei regi-

onalen Wahlen. Mir ist wich-
tig, dass meine Interessen 
auch auf kommunaler Ebene 
gehört werden.“

Marike Johanssen (22): „Wohnen 
sollte gerechter werden. Ich 
würde einen Brief an den Bür-
germeister schreiben, dass al-
ternative Wohnprojekte wie 
„Unfug“ von der Stadt geför-

dert werden und einen Platz 
in der Gesellschaft bekommen.“

Sebastian (39) und Maren (26) 
Schedelka: „Menschen die  

Geschichte ihrer Stadt näher 
bringen. In unserer Heimat-
stadt Büchen haben wir einen 
Vortrag zur Stadthistorie ge-
hört. Geschichte sollte nicht 

verloren gehen.“

Noch in diesem 
Jahrzehnt sollen 

bis zu 100 
Passagiere den 
etwa acht bis 
zwölf Monate 
langen Flug 

antreten.

Teil 5:  
Wer sind 

Sie?
Von Hannah Steiner

GLOSSE: 
SCHEITERN  

AN DER ZUKUNFT

Im Zeitalter der Digitalisie-
rung geht im Alltag fast 
nichts mehr ohne Smart-
phone. In ständigen Up-

dates bekommt unser Handy 
neue Funktionen, die unser Le-
ben erleichtern sollen. Sollen, ge-
nau. Unsere individuellen Fin-
gerabdrücke werden so zu den 
neuen Schlüsseln der digitalen 
Welt. Mein Daumen statt Ste-
fan1995!&. Für mich ziemlich 
praktisch, denn ich vergesse 
ständig, wann Stefan geboren ist. 

Aber eines Tages, in der Zu-
kunft, wird es geschehen: Ich 
schneide mich am Daumen. 
Nicht weiter tragisch, bis ich eine 
Bestellung über Paypal bezahlen 
möchte. Mein Paypal-Konto er-
kennt meinen Daumen nicht 
mehr. Ich fordere ein neues Pass-
wort an. Doch als ich meine 
Emails auf meinem Laptop öff-
nen möchte, scheitere ich auch 
da. Kein Zugang mit verletztem 
Daumen. Um hier ein neues Pass-
wort zu bekommen, muss ich 
den Kundendienst anrufen. 

Wäre mir das bei der Ge-
sichts-Identifikation genauso 
passiert, überlege ich. Erkennt 
mein Handy mich dann nicht 
mehr, wenn ich eine neue Brille 
trage oder mir einen Pony 
schneide? Wer sind wir in der di-
gitalen Welt, wenn wir uns nicht 
mehr ausweisen können?

20 Minuten Warteschleifen-
Melodie, eine Roboterstimme 
und dann – endlich – einen ech-
ten Menschen später kann ich 

mich an meinem 
Laptop anmelden 
und meine Pass-
wörter zurückset-

zen. Die 
schreibe 
ich mir 
jetzt auf, 
ganz klas-
sisch auf 

Papier. Mei-
ne Begeiste-

rung für den Fingerabdruck-
Login ist irgendwo zwischen 
meinen neuen Passwörtern und 
PINs verloren gegangen. 

In der Zwischenzeit hätte ich 
das Geld wahrscheinlich schnel-
ler persönlich vorbeigebracht. 
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